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— I. E i n 1 e i t u  n g
Die großen, von K lippen durchsetzten Blockmeere und Blockströme des 

Brockengebietes bedingen im Zusam m enw irken m it der V egetation ein eigen
artiges und herbes Landschaftsbild. Die V ielfalt der Form en und der m it 
ihnen verbundenen A blagerungen lassen dieses G ebiet fü r den Geom orpho- 
logen in teressant erscheinen. Besonders die großen B lockanhäufungen tre ten  
sofort ins Auge. Sie erinnern  unw illkürlich an die Blockpackungen der nord
deutschen Endm oränenzüge.

So ist es nicht verw underlich, daß schon vor fast 100 Jah ren  Z im m er
m ann (1868) zum  ersten M ale eine eigenständige H arzvergletscherung ver
tra t. Als Belege füh rte  er geg lättete  Granitblöcke, Klippen, die teilweise 
Schram m en aufw eisen w ürden, und vor allem  die B lockschuttanhäufungen 
im H oltem m etal an.

Diese A rbeit blieb nicht lange unw idersprochen. Schon 1872 füh rte  
Schreiber die A blagerungen in  diesem  Tal auf W asserw irkung zurück. Die 
sich anschließende Diskussion über dieses Problem  ist in der L ite ra tu r bis in 
die jüngste  Zeit hinein zu verfolgen.

B ejah t w urde in der Folgezeit die F rage der H arzvergletscherung von 
T orrei (1880), K ayser (1881, 1892), Beushausen, Keilhack, Koch und W ahn
schaffe (1901) als M itglieder einer Kommission der Preußisch-Geologischen 
Landesanstalt, Bode (1905, 1927), M ainzer (1932), W oldstedt (1935) sowie Poser 
und H överm ann (1951).

Dagegen lehnten  Lang (1880), Lossen und W ahnschaffe (1889), Högbom 
(1913/14), zum Teil auch E rdm annsdörfer (1914), Schott (1931), R athsburg 
(1932/35), Penck (1936), Lem bke (1936, 1961) und auf G rund von L itera tu r
studien auch K lebelsberg (1948/49) eine H arzvereisung ab. Zu erw ähnen ist, 
daß auch H överm ann noch 1949 die F rage nach der V ergletscherung des 
Karzes negierte,
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II. F o r s c h u n g s s t a n d  

1. Erosionsform en
Vergleicht m an die A rgum ente und Belege der V ertre ter beider Rich

tungen m iteinander, so zeigt sich, daß die M einungen bezüglich der A kku
m ulationsform en besonders s ta rk  divergieren. Erosionsform en standen fast 
nie im  V ordergrund der Diskussion. Dies ist auch nicht verw underlich. Ein
deutige glaziale Erosionsform en sind aus dem Brockengebiet nicht bekannt 
geworden. So fehlt den T älern das fü r  Glazialschurf charakteristische Quer
profil, und auch K are w ürden bisher nicht beschrieben. Man spricht im m er 
n u r  von circus- oder karartigen  Talschlüssen.

T orrei (1880) sah im Schneeloch und in der Hölle (oberes Einzugsgebiet 
der Großen Holtemme) glazigene Bildungen. Die Hänge beider Talschlüsse 
sind relativ  steil und von m ächtigen Blockmassen bedeckt. Sie haben durch
aus ein karähnliches Aussehen, wenn m an sie aus etw as größerer E ntfer
nung betrachtet. Bei näherem  Hinsehen kom m t m an aber zu dem gleichen 
U rteil w ie die Kommission der Preußisch-Geologischen Landesanstalt (1901), 
wonach das Schneeloch nicht als K ar anzusprechen ist. Unschlüssig w ar sich 
die Kommission jedoch bei der B eurteilung des Keilwassertalschlusses, den 
auch Poser und H överm ann (1951) als Sammelbecken eines Kargletschers 
ansehen. E r w ird „von hohen und steilen Felsw änden und Blockhalden circus
artig  u m rah m t“ (P. u. H. 1951, S. 67), w ährend sein Boden bar jeder Block
schuttdecke ist. Ähnliche Form en beschreibt auch M ainzer (1943) u. a. aus 
dem oberen Talabschnitt des Schlüsiebaches. Auch hier soll der Talabschluß 
ziemlich steilw andig sein, w ährend „die N iederung . . . ohne Blockanhäufung 
wie von einem  Riesen ausgefegt“ (S. 12) ist. Seine Angaben sind aber nicht 
zutreffend.

Das Fehlen von echten K aren und das so seltene A uftreten  karähnlicher 
Form en haben w ohl M ainzer auch zur A nnahm e einer P lateauvergletscherung 
im Brockengebiet verleitet. Danach soll ein zusam m enhängender Eiskuchen, 
„von dem aus sich nach allen Seiten Eismassen draperieartig  auf die Hoch
fläche von 500 m Höhe herabsenk ten“ (Mainzer 1932, S. 17), bestanden haben. 
Bei der Suche nach Erosionsform en stößt er auf die im G ranitgebiet w eit
verb reite ten  Klippen, die er in drei A rten untergliedert.

Der erste K lippentyp liegt reihenw eise auf einer verhältn ism äßig ebenen 
W asserscheide (Schnarcherklippe zwischen Elend und Schierke), w ährend der 
zweite Typ an flachen Hangen zu finden sei und eine asym m etrische Form 
aufweise. Die Steilseite der Klippen ist dabei gegen den H ang gerichtet. Eine 
d ritte  A rt von Klippen, die nördlich des Brockens im Bereich der B irkenköpfe 
au ftritt, ist allseitig von Blockmassen eingehüllt. .

M ainzer b ring t die Form  der Klippen in d irek ten  Zusam m enhang m it 
der A rbeit des Eises. Die Klippen vom ersten Typ lagen nach ihm im Bereich 
geringer Eisbewegung. Die U berform ung w ar deshalb gering, und sie äußert 
sich im  A btransport des Blcckschuttmantels. S tä rker soll die Eisbewegung 
bei den K lippen vom zweiten Typ gewesen sein, wo sie neben dem A btrans
port der Blöcke offensichtlich eine B earbeitung des anstehenden Felsens be
w irk t haben soll. Ob M ainzer dabei an eine A rt von Rundhöckerbildung
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gedacht hat, ist seinen A usführungen nicht zu entnehm en. In G ebieten m it 
sta rker Firnbew egung, w ie im  O derfirngebiet und im  oberen Holtem m etal, 
seien K lippen üb erh aup t nicht vorhanden. Die K lippen des d ritten  Typs sollen 
außerhalb  der F irnkappe gelegen und deshalb ih ren  Schuttm antel behalten  
haben.

Sehen w ir von dem  Versuch M ainzers ab, auch die erste E ntstehung der 
K lippen zu erklären , so zeigt doch ein kurzer Vergleich von Höhenlage und 
geographischer Vergesellschaftung der Klippen, daß dieser D eutungsversuch 
nicht ha ltb ar ist. K lippen vom Typ 3 tre ten  fast überall bis in  Höhen von 
900 m auf, also auch in den Gebieten, die nach M ainzer von der großen F irn 
kappe bedeckt w aren. M an findet sie besonders auf W asserscheiden, und zw ar 
dort, wo eigentlich die des ersten  Types auftre ten  sollten.

Die Schnarcherklippen, die er als Beleg fü r  den Typ 1 anfüh rt, weisen 
eine Sonderstellung auf. Sie liegen d irek t am  Rand des G ranitgebietes in 
einem  G ranitsporn , der in den H ornfels hineinragt. Hinzu kom m t noch eine 
leichte Hanglage, wobei auch h ie r die obersten Teile des Hanges von H orn
fels eingenom m en werden. So verw u nd ert das Fehlen großer B lockanhäufun
gen durchaus nicht.

Asym m etrische K lippen vom  Typ 2 tre ten  häufig an  den Hängen der 
breiten  Talm ulden im G ranitgebiet auf. Sie durchragen die m eist m ehr oder 
w eniger ausgespülten Blockmeere. K lippenform en, w ie sie M ainzer beschreibt, 
sind relativ  selten und w ohl n u r  dann anzutreffen, w enn die K lüftung hang- 
abw ärts einfällt. Die Blöcke können dann bei genügender Lockerung auf den 
K luftflächen leichter abgleiten. H äufiger aber sind die Steilseiten der asym 
m etrischen K lippen hangabw ärts gerichtet. Diese Form en sind besonders 
schön im oberen H oltem m egebiet ausgebildet. H ier, wo M ainzer auf das an
gebliche Fehlen von K lippen hinw eist, w urden sie durch das Ein tiefen des 
m uldenförm igen H oltem m etales einseitig freigelegt.

D arüber hinaus fehlen glaziale Erosionsspuren an den K lippen vollstän
dig. Auch die von Z im m erm ann (1868) beobachteten Gletscherschram m en an 
Brockenklippen sind nicht bestätig t worden. D am it sind die K lippen und Fels
burgen als Belegstücke fü r eine V ereisung auszuscheiden. Es ist w ohl so, daß 
ih re  oft steilw andigen Form en und die Aufschichtung loser Gesteinsblöcke 
sogar gegen eine großflächige V ereisung sprechen.

Das gleiche gilt fü r die Versuche M ainzers, Gefällsknicke im  Längsprofil 
der T äler als Zeichen einer ehem aligen V ergletscherung zu w erten. Diese 
steilen Gefällsstrecken finden w ir in  allen T älern der Brockenflüsse. Sehr 
häufig kann  m an eine A nlehnung dieser Form en an  besonders w iderständige 
Gesteine beobachten. Im  allgem einen gilt aber die D eutung Höverm anns 
(1949), daß der Wechsel von S teil- und Flachgefällen Anzeichen rückschreiten
der Erosion ist, wobei sich die Flüsse in  ä lte re  Form en hineinerodieren.

Als sehr wichtiges A rgum ent fü r  glaziale Erosion sind Felsglättungen 
und Schram m en zu w erten. Nach eindeutigen Form en, polierten und ge
schram m ten G esteinspartien , ist aber im  Brockengebiet vergeblich geforscht 
worden. G eglättete Felsflächen sind hin und w ieder zu beobachten. Sie be
schränken sich jedoch nicht n u r auf die obersten Talstrecken. Poser und 
H överm ann führen  an, daß sie auch in tiefergelegenen Gebieten, die von
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einer V ereisung nicht m ehr betroffen w erden konnten, festzustellen sind. Am 
häufigsten findet m an die G lättungen im Bereich der Kontaktzone. P artien  
geg lätteten  und ungeglätteten Felses wechseln sehr häufig ab, wie im  Holt- 
em m etal beobachtet w erden konnte. Die glatten  Flächen zeigen dabei eine 
deutliche A nlehnung an Schichtflächen. In diesem Tal tre ten  auch polierte 
G ranitw ände auf, die in jedem  Falle auf fluviatile Erosion zurückzuführen 
sind. So kann  m an Poser und Höverm ann zustim m en, daß diese Form en nicht 
als Beweis fü r  eine Vergletscherung gew ertet w erden können.

U m strittener ist die Frage der geschram m ten Geschiebe. Sie bilden bei 
M ainzer ein sehr wichtiges Belegstück fü r eine Vereisung. Kayser, Bode, 
E rdm annsdörffer, Lem bke u. a. haben sie im Odertal, S iebertal, W orm ketal, 
H oltem m etal und Ilsetal gefunden. Ü ber die Form  und die A rt der B earbei
tu ng  der Gerolle gehen die M einungen freilich w eit auseinander. W ährend 
M ainzer (1932, S. 13) in den „ausgezeichnet geglätteten und geschram m ten 
H ornfelsstücken untrügliche G letscherspuren“ sieht, sprechen E rdm anns
dörffer, Lem bke u. a. stets n u r von undeutlichen Schram men. Bei der Durch
sicht der L ite ra tu r ist m an zunächst geneigt, diese großen M einungsverschie
denheiten auf eine subjektive Auslegung des Beobachtungsm aterials zurück
zuführen. Tatsächlich kann  m an aber in den Talschuttm assen alle u n te r
schiedlichen B earbeitungsgrade antreffen. Wichtig ist aber, daß deutliche 
Schram m en sich fast ausschließlich auf H ornfels- und Grauwackenstücken 
nachweisen lassen. Auf G ranitgeröllen sind sie sehr undeutlich und durch
aus m ehrdeutig.

M ainzer h a t die besten K ritzungen an Gerollen gefunden, die in größerer 
Tiefe in Lehm oder G rus konserviert lagen. Die frei an  der Oberfläche liegen
den Gerolle sollen durch die starke  V erw itterung und durch fließende Ge
w ässer so s ta rk  überarbeite t sein, daß die Schram m en verw ischt w urden. 
Diese B ehauptung steht aber im W iderspruch zum Beobachtungsm aterial. 
Lehm  und G rus bilden in den Brockentälern ein stark  feuchtigkeitshaltiges 
Substrat. Die in ihnen befindlichen Gesteinsstücke verw ittern  viel leichter 
als solche, die frei an der Oberfläche liegen. H ier sind sie dann auch häufiger 
vorzufinden.

Auf diese Tatsache sind die großen Differenzen zurückzuführen, die bei 
den einzelnen V erfassern bezüglich der D eutung der E ntstehung dieser 
Schram m en auftreten . So negiert Lem bke den glazialen C harak ter der 
K ritzungen und nim m t fluviatilen T ransport als Ursache an. Klebeisberg 
(1948) beschreibt derartige Bearbeitungsspuren an Gerollen in jahreszeit
lichen A uftauböden. Auch geologische Ursachen w erden bei der D eutung 
herangezogen. Daß die S tru k tu r des Gesteins maßgeblichen E influß haben 
kann, zeigen besonders Tonschiefer, deren Schichten eine sehr unterschied
liche Zusam m ensetzung aufw eisen können. Schließlich hält Lembke die H er
ku n ft gek ritz ter Gerolle aus geologischen Harnischen durchaus fü r möglich.

Es zeigt sich, daß derartige Bearbeitungsspuren sehr unterschiedliche 
E ntstehungsursachen haben können. Aus diesem G runde haben wohl auch 
Poser und H överm ann (1961, S. 63) solche Gerolle nicht in ih r Bew eism aterial 
fü r  eine Vergletscherung einverleibt. sondern ließen es m it dem Hinweis 
bew enden: „Auch fü r  die gekritzten Geschiebe, die gelegentlich in den A kku
m ulationsm assen gefunden w urden, kann nicht m it genügender Sicherheit
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entschieden werden, ob ih re K ritzung eine Schurfw irkung ist von Schutt
m assen, die vom Eis, vom W asser oder durch Solifluktion bew egt w urden .“ 
W ir kom m en auf diese F rage bei der Besprechung der Talschuttm assen des 
W orm ketales zurück.

2. Die A kkum ulationskörper
Die gekritzten  Geschiebe führen  uns von den Erosionsspuren zu den 

A kkum ulationsm assen. W ar^n die Erosionsform en als sehr zw eifelhafte 
Zeugen einer ehem aligen V ereisung des Hochharzes anzusprechen, so kann 
dies von den A kkum ulationsm assen nicht ohne w eiteres gesagt werden. Ihnen 
w ird auch ein w eit größeres Gewicht als Vergletscherungszeugen seit Beginn 
der Diskussion über dieses Problem  beigemessen. Freilich ist bis heu te der 
M einungsstreit um  die M oränennatur der Schuttm assen in  den oberen Tal
strecken der H arzflüsse und auch m ancher Blockströme nicht erloschen. A uf
fallend ist auch hier, daß sowohl die O berflächenform en w ie auch die A rt 
der A blagerung sehr unterschiedlich gedeutet w erden. In einzelnen Fällen 
ist sogar eine unterschiedliche Beschreibung bestim m ter Form en festzustellen 
(Poser und H överm ann — Lembke). Dies erschw ert naturgem äß eine sach
liche Einschätzung der Forschungsergebnisse, zum al die westlichen Teile des 
Hochharzes vom V erfasser nicht begangen w erden konnten.

Am w enigsten um stritten  w aren b isher die Fundstellen des erratischen 
M aterials. W ahnschaffe ging dieser F rage nach, ohne jedoch E rra tika  nach- 
weisen zu können. Schriel fand dann neben M oränenresten auch einzelne 
Findlinge. Nach seinen und anderen Angaben en tw arf D ahlgrün die K arte  
der elstereiszeitlichen Lokalvergletscherung des Brockengebietes. E rst M ainzer 
zieht in s tärkerem  M aße erratisches M aterial fü r  eine w ürm eiszeitliche V er
gletscherung des Brcckengebietes heran. E r beschreibt aus dem obersten 
H oltem m etal „seltsam e Blockpackungen“, denen Einzelblöcke m it anderer 
Gesteinszusam m ensetzung aufsitzen. Leider ist bei ihm  keine A ngabe über 
die m ineralogische Zusam m ensetzung dieser sogenannten E rra tika  zu finden.

Die Form en des oberen H oltem m etales, der sogenannten Hölle, sind in 
der T at in teressant, aber keineswegs seltsam . Sie sind auf größere Rutschun
gen zurückzuführen, die eine stä rkere  ungeordnete A nhäufung von Blöcken 
un terha lb  von größeren Abrißnischen bew irkten. E rra tika  finden sich in der 
Hölle nicht. Es w ürde sich auch die F rage nach ih re r H erkunft gar nicht 
bean tw orten  lassen, da die als Einzugsgebiet fü r  einen Gletscher anzuspre
chenden höheren Teile des Brockengebietes genauso w ie die Hölle aus norm al
m ittelkörnigem  G ran it bestehen.

M ainzers zw eiter F undpunk t liegt am O sthang des Odertales. In diesem 
Tale konnten auch Poser und H överm ann E rra tika  in 40 bis 45 m  Höhe am 
H ange über dem  T algrund feststellen. In  einem  Streifen von m ehr als 400 m 
Länge fanden  sie G ranitblöcke bis zu m ehreren  K ubikm etern  Inhalt über 
Grauw acke in hangparallel verlaufenden klam m artigen Hohlform en. Die tek 
tonische Anlage dieser Hohlform en ist nach der vorliegenden Beschreibung 
wohl unzw eifelhaft. Es bleibt die F rage offen, ob durch diese gleichen Vor
g ä n g e  infolge einer Verschiebung der G ran it örtlich die G rauw acke durch
stoßen h a t und oberflächlich ansteht. W ichtiger ist aber die Feststellung, 
daß die E rra tika  von Blcckschutthalden, bestehend aus Grauw acke, um geben
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sind. Dieser Gehängeschutt, der bis auf die Talsohle herabreicht, ist in den 
Tälern des Hochharzes erfahrungsgem äß zum größten Teil pleistozänen Alters. 
Schon diese Tatsache spricht gegen die A nnahm e eines m ächtigen w ürm eis
zeitlichen Gletschers, der fü r  die A blagerung dieser E rra tika  verantw ortlich 
gem acht w erden könnte, denn er h ä tte  zum indest eine A blagerung des G rau
wackenschüttes am Hang un terhalb  der E rra tika  verhindert. Som it könnte 
m an als zweite Möglichkeit die F indlinge höchstens als Zeugen einer älteren 
V ereisung ansprechen. K larheit könnte nu r eine m ir leider nicht mögliche 
Begehung bringen, zum al Lem bke derartige E rra tika  an der angegebenen 
Stelle nicht feststellen konnte.

Eine fluv iatile E ntstehung in Form  einer A kkum ulationsterrasse lehnen 
Poser und H överm ann ab, da sowohl die Lagerung der Blöcke wie auch deren 
enorm e Größe dagegen sprächen. Diese F ragen kann m an aber nicht an Hand 
der spärlichen Reste klären, da auch die E ntstehung der gu t erhaltenen Tal
schuttm assen ebenso um stritten  ist.

W eiterhin fanden Poser und H överm ann im  K eilw assertal im  Bereich 
der Q uarzite und Grauw acken Granitblöcke, die sie als E rra tika  deuteten. 
Die Blöcke liegen auf Hangverflachungen, die wohl ältere Talböden dar
stellen. D erartige Talböden, verbunden m it Blockaufschüttungen bis zur Aus
bildung m ächtiger Blockterrassen, finden w ir häufiger in den Brockentälern. 
Sie sind Zeugen von A btragung und A kkum ulation der älteren Kaltzeiten. 
Ih r E rhaltungszustand ist sehr unterschiedlich und abhängig vom Ausmaß 
der A btragung w ährend der letzten Kaltzeit. Diese Terrassen sind häufig 
nu r über kurze Talstrecken zu verfolgen. Auch im K ellw assertal w erden solche 
älteren  Form en m it Blockresten vorliegen.

Die H auptargum ente fü r eine Lokalvergletscherung des Brockengebietes 
gaben bisher im m er die geschlossenen A kkum ulationskörper in den Tälern. 
B lockanhäufungen m it regellosem, ungeschichtetem  M aterial und oft un 
ruhigen Oberflächenform en sind in allen Talungen anzutreffen. Sie w urden 
als M oränenbildungen ausgeschieden. Als bestes Belegstück galten bisher 
im m er die A blagerungen im  Odertal. Schon K ayser (1892, S. 347) beschreibt 
sie als „ein chaotisches H aufenw erk von G esteinsfragm enten, die in einem 
lehm igen, feldspatreichen, hauptsächlich aus zerriebenem  G ranit gebildeten 
Sande eingebettet liegen.“ Bis m eterhohe Blöcke liegen ohne jede O rdnung 
übereinander in dem  ungeschichteten Gesteinsm aterial. Die Schuttm assen 
erreichen etw as oberhalb der E inm ündung des Dietrichbaches bei einer Tal
verengung ih re größ te M ächtigkeit von 20 bis 25 m. H ier greifen nach Bode, 
Kayser, Poser und H överm ann u. a. vier Wälle, die ih re N achbarschaft deut
lich überragen , zungen- bzw. lobenförm ig über die ganze Breite des Tal
bodens hinweg. Zwischen diesen als Endm oränen angesprochenen W ällen 
liegen w annen- und rinnenförm ige Hohlform en. Diese W allform en in 530 bis 
560 m Höhe sind einm alig fü r den Harz und bilden die H auptzeugen fü r 
eine ehem alige Vergletscherung.

Ungeschichtetes, m it großen Blöcken durchsetztes M aterial w urde auch 
aus anderen H ochharztälern beschrieben. M oränenartige W älle sind nicht 
m ehr bekann t geworden. Bei der Beurteilung dieser A blagerungen müssen 
w ir die Blockschuttm assen in den tiefer eingeschnittenen Tälern von denen 
der flacheren Talanfangsm ulden im  obersten Einzugsgebiet der Flüsse u n te r
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scheiden. E rstere  sind A blagerungen, denen ein s tä rk er fluv iátil geform tes 
Relief eigen ist. Sie bestehen nicht n u r aus ungeschichtetem  M aterial. Man 

• ist deshalb schon nach kurzer B etrach tung geneigt, Lem bke (1936, 1961) zu
zustim m en, der in  ihnen fluv iatile  A kkum ulationsterrassen sieht. Es ist dabei 
noch zu beachten, daß die größten B lockanhäufungen im m er dort anzutreffen 
sind, wo G efällsteilen von flacheren Talw eitungen abgelöst werden.

In den höheren Teilen der T äler tre ten  andere A blagerungen auf. Sie 
w urden bisher als Blockströme beschrieben, sind aber häufig n u r  einfache 
Blockmeere, zum  Teil aber auch größere Blockterrassen. Sie sind an flache 
M ulden gebunden und vom G ranitgebiet bis in den K ontak tm antel hinein 
zu verfolgen. E rdm annsdörffer (1914) h a t sie eingehend un tersucht. E r u n te r
scheidet zwei A rten : 1. Blockströme, die an ih rem  Ende langsam  niedriger 
w erden und allm ählich auslaufen. 2. Blockströme, deren un teres Ende sich 
zum Teil zuspitzt und m it einer steilen S tufe endet. H äufig schließt sich hier 
eine Erosionsrinne an.

W ährend der erste  Typ seltener als M oränen angesprochen w urde 
(Mainzer), fü h rte  bei letzterem  die S teilstu fe häufig zu dem  Schluß, daß hier 
glazigene B ildungen vorliegen. Das M aterial w urde als struk turlo s beschrie
ben, und vielfach fanden sich auch gekritz te  Geschiebe darin. N un u n te r
scheiden sich diese Blockströme w eder im  A ufbau noch in der Form  von 
denen des Ram berges und anderer nicht vergletscherter G ranitgebiete. Schon 
R athsburg  (1932) wies darauf hin, daß die S tru k tu r allein nicht genüge, um  
diese B lockanhäufungen G letscherw erk zuzuschreiben. Sie w erden heu te 
allgem ein als Solifluktionsform en angesehen.

M it den bisherigen M ethoden der Beschreibung allein konnte das P ro
blem  der H arzvereisung nicht gelöst werden. Es ist das V erdienst Posers und 
Höverm anns, m it der E in führung der m orphom etrischen M ethode und der 
E inregelungsanalyse neue Aspekte in  die Erforschung unseres Gebietes ge
bracht zu haben. M it Hilfe dieser M ethoden ist es möglich, die A kkum ulations
körper genauer zu differenzieren und ih re  Genese besser zu erfassen. Sie 
können aber nicht isoliert von den bisherigen M ethoden der G eländebeobach
tu ng  zur A nw endung gelangen. E rst eine sinnvolle V erbindung all dieser 
bekannten  M ethoden kann  uns zu richtigen Ergebnissen führen. Die G estal
tung  der Oberfläche, m it der V erzahnung bestim m ter Form enelem ente, h a t 
dabei das gleiche Gewicht wie die m akroskopische B etrachtung der Ablage
rungen in den Aufschlüssen und deren genauere Untersuchung. Von dieser 
Voraussetzung ausgehend, haben Poser und H överm ann ih re  Nachforschun
gen im  O dertal aufgenom m en.

Nach ih ren  Beobachtungen weisen h ier die Talschuttm assen auf etwa 
8 km  Länge keinerlei Schichtung auf. Die A nreicherung größerer Blöcke an 
der Oberfläche füh ren  sie auf nachträgliche fluviatile A usspülung zurück, die 
sich sowohl in Erosions- w ie in A kkum ulationsform en äußerte. Dadurch soll 
der w ahre C harak ter des Talschuttes verdeckt sein, was m anche B earbeiter 
dazu verführte , in  den A kkum ulationskörpern fluv iatile  Terrassen zu sehen.

Die starke  Durchm ischung der G erolle im  Talschutt schließt die A nnahm e 
e in erö rtlich en  A nhäufung von Talschutt auf dem  Talboden aus. Die Schutt
m assen w urden ta labw ärts transportie rt, wobei die Schichtungslosigkeit für 
eine Bewegung durch Solifluktion oder Gletscher spricht.
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Diese A lternative konnte fü r  Poser und H överm ann n u r A usgangspunkt 

fü r  die w eiteren U ntersuchungen sein, denn bis zu dieser Schlußfolgerung 
w aren  die früh eren  B earbeiter auch gelangt. Gegen eine Genese durch Soli- 
fluk tion  sprechen die V erknetungserscheinungen in einem  Aufschluß u n te r
halb des Schachtelkopfes, die, w ären sie durch periglaziale Vorgänge en t
standen, eine sommerliche A uftautiefe von 2,5 bis 3 m  zur Voraussetzung 
gehabt hätten . Nach den Untersuchungen H överm anns (1949) können w ir 
aber n u r m it einem  A uftauen des Bodens bis in 70 cm Tiefe rechnen. Die 
M öglichkeit einer V erzahnung zweier S chuttkörper w ährend ih re r A kku
m ulation w ird  von Poser und H överm ann nicht diskutiert. Die lobenförm igen 
W älle oberhalb der E inm ündung des Dietrichtales, die sich deutlich aus dem 
Schuttkörper herausheben, können in ih re r heutigen Form  nicht als W erk 
der Solifluktion gedeutet werden. Sie weisen ta laufw ärts und talabw ärts 
m arkan te  S tufen  auf.

Dies und die plötzliche G rößenabnahm e der Blöcke un terhalb  der Wälle 
lassen erkennen, daß h ier eine wichtige Grenze bezüglich der Genese der 
Talschuttm assen liegt. Poser und H överm ann können dies auf G rund ih rer 
G eröllanalysen bestätigen. Sie haben A brundungs- und Einregelungsm essun
gen an eindeutigem  Solifluktionsschutt und fluviatilen Schottern durchgeführt 
und m it M essungsergebnissen an M oränenm aterial verglichen. Es zeigte sich, 
daß die Gerolle der verschiedenen A kkum ulationskörper bestim m te Eigen
schaften aufweisen, die vom transportierenden  M edium abhängig sind.

Solifluktionsschutt is t sehr scharfkantig. Die M orphogram m e zieigen ein 
hervorragendes M axim um  in der Indexgruppe von 0 bis 50. Die Gerolle sind 
in der M ehrzahl m it ih rer Längsachse in Richtung des stärksten  Gefälles ein
geregelt, so daß etw a 50 % aller gemessenen Gerolle in die Einregelungs
gruppe I fallen.

F luviatile Schotter sind stärker gerundet. Die M orphogram m e zeigen, 
daß die Gerolle verschiedenen Indexgruppen angehören, vorw iegend aber 
denen zwischen 100 und 400. Ih re  Basis erscheint relativ  breit, und die Gipfel
bildung h ä lt sich in Grenzen. Die Einregelung ist vorw iegend quer zur 
A bflußrichtung. E tw a 50 % der gemessenen Gerolle fallen in die Einrege
lungsgruppe III.

M oränenm aterial nim m t bezüglich der A brundung eine Zwischenstellung 
ein. Die Geschiebe sind etw as stä rker gerundet als Solifluktionsschutt. Die 
M orphogram m e zeigen ein ausgeprägtes M axim um  in der Indexgruppe 51 
bis 100. Sie en thä lt häufig 50 % der gemessenen Gerolle. Zugleich ist eine 
größere S treuung  als beim  Solifluktionsschutt zu erkennen. Es tre ten  Indizes 
u n te r 50, aber auch üb er 200, w enn auch nicht in großer H äufigkeit, auf. 
Zugleich ist eine gewisse A bhängigkeit des Ausmaßes der A brundung vom 
Gestein zu erkennen. W iderständige Gesteine (Quarzit) sind w eniger stark  
gerundet als weichere Gesteine (Granit). Diese Beobachtung konnten Poser 
und H överm ann n u r  bei den Talschuttm assen, nicht aber beim Solifluktions
schutt und bei den fluviatilen Schottern machen. Die Schichtungslosigkeit 
drückt sich in  einer fast gleichmäßigen V erteilung der Gerolle in die einzel
nen E inregelungsgruppen aus.

Diese fü r  M oränenm aterial charakteristischen Eigenschaften fanden Poser 
und H överm ann in den Talschuttm assen des Odertales vom Talanfang bis zu

©Univeritäts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg



428 E. Mücke: Zur Frage der würmeiszeitlichen Brockenvergletscherung

den lobenförm igen W ällen oberhalb der E inm ündung des Dietrichsbaches 
wieder. U nterhalb  setzt ein plötzlicher W andel ein. Die Schotter zeigen dann 
hinsichtlich der A brundung und der E inregelung fluviátiles Gepräge.

Die U ntersuchungen im  Siebertal, K eilw assertal und R adautal führten  
zu den gleichen Ergebnissen. M oränenw älle kontnen h ier allerdings nicht 
gefunden werden. An den Ü bergangsstellen vom ungeschichteten Talschutt 
zu den fluv iatilen  Schottern tre ten  lobenförm ige B locktstufen auf, die quer 
über den Talboden laufen. Ihrem  äußeren Ansehen nach könnten  sie durch 
Solifluktion entstanden sein. Da sie aber im  M oränenm aterial liegen, w erden 
sie als E ndm oränen gedeutet. An einer E igenvergletscherung des Harzes kann 
nach Poser und H överm ann kein Zweifel bestehen.

Lem bke (1961) h a t diese Forschungsergebnisse im  Gelände überprüft. Er 
kom m t im  w esentlichen zu den gleichen Schlußfolgerungen w ie in  einer frü h e
ren  A rbeit (1936). E r w eist auf das Fehlen glazialer Erosionsform en hin. Die 
Talschuttm assen deu tet er als W ildw asserablagerungen, die durchaus ähn
liche A brundung wie M oränenm aterial aufw eisen können. Ih re  V erbreitung 
beschränkt sich nicht n u r auf die oberen Talstrecken. Sie sind auch in n iedri
gerer Lage aufzufinden. Die von Poser und H överm ann festgestellten End
m oränen im R adautal sind nach ihm  künstliche A ufschüttungen. Selbst die 
im O dertäl gu t ausgebildeten W älle sollen Blockstufen sein, die durch W ild
w ässer üb erarbeite t sind. Erosionsrinnen und A uskolkungen w erden fü r die 
A usbildung der W allform en verantw ortlich  gemacht.

Diese großen W idersprüche, die selbst in der jüngsten  L ite ra tu r über das 
Problem  der H arzvereisung auftre ten , sind fü r den A ußenstehenden schwer 
verständlich. Das w ar auch der A nlaß fü r G eländeuntersuchungen, die im 
östlichen und nördlichen Brockengebiet m it dem Ziel durchgeführt w urden, 
der F rage nach der E ntstehung der um strittenen  A blagerungen nachzugehen. 
Die G eländebegehungen konzentrierten  sich vor allem  auf die T äler der 
K alten Bode, W ormke, H oltem m e und Ilse.

Neben einer Analyse der O berflächenform en w urde besonderer W ert auf 
die U ntersuchung der Talschuttm assen gelegt. Zugleich w urde die Aussage
k ra ft der Einregelungsanalyse und der m orphom etrischen M ethode im G ran it
gebiet des Brockens überprüft.

III. D i e  F o r m u n g  u n d  d i e  A k k u m u l a t i o n s k ö r p e r  
d e r  B r o c k  e n  t ä 1 e r

1. Das Tal der K alten Bode
Die obersten Teile des Bodetales konnten nicht begangen werden. So 

setzten die U ntersuchungen erst un terha lb  der E inm ündung des Sandbeekes 
ein. Der Talboden h a t h ier eine B reite von 100 bis 200 m und ist völlig eben. 
An beiden Seiten w ird er von einer Felsterrasse um  2 bis 4 M eter überragt. 
Die Felsterrasse w eist ein geringeres Gefälle als der Talboden auf, so daß 
sie im  Ortsbereich von Schierke eine relative Höhe von 15 bis 20 m  besitzt. 
Die Terrasse ist von Blöcken bedeckt, die zu einem  großen Teil in  situ  en t
standen sind und nu r wenig durch Solifluktion bew egt w urden. Stellenw eise 
durchragen kleinere K lippen die Blockdecke.
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D er Talboden w ird bis zum ehern. Vorw erk Schluft von 1 bis 2 m mäch

tigen Schottern überdeckt. Diese zeigen in einer Höhe von 630 bis 680 m deut
lich fluviátiles Gepräge. Dies trifft sowohl fü r  die A brundung wie fü r die 
E inregelung der Gerolle zu (Abb. 1). O berhalb Schluft ist in diese Schotter 
eine Blockzunge eingelagert. Sie w urde von M ainzer (1932) als M oräne ge-

deutet. Der U rsprung der Blöcke ist aber in der randlichen Blockterrasse zu 
suchen. H ier findet sich eine Abfißnische, aus der die Blöcke solifluidal ab
gew andert sind.

Die A blagerungen ändern sich schlagartig bei der Einm ündung des 
Schwarzen Schluftwassers. Dieser Bach h a t seinen U rsprung in r  Eckerloch. 
Dieser T alanfang besitzt eine asym m etrische Form. Die steilen Nordosthänge 
sind von kleinstückigem  Schutt bedeckt. G rößere Blöcke spielen eine un ter
geordnete Rolle. Die kantigen Gesteinsstücke sind hangabw ärts eingeregelt
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und verra ten  dam it ih re  solifluidale E ntstehung. D er flache Südw esthang 
g reift d irek t bis zum  Fuß des N ordosthanges vor, so daß kein Talboden aus
gebildet ist. Blockmeere m it s tarken  A usspülungserscheinungen bedecken den 
Abfall. Die Blöcke sind in  der M ehrzahl m it ih re r  Längsachse in  R ichtung des 
stärksten  Gefälles eingeregelt.

Bei der Eckernlochhütte setzt eine sta rke  V ersteilung im  Talgefälle ein. 
An dieser S tufe beginnt ein m ächtiger Schuttfächer, der vom Schluftw asser 
sta rk  zerschnitten w ird  und dadurch einige S tufen  aufweist. Die Schutt
anhäufungen ziehen sich bis ins B odetal hin, wo sie in einem  breiten  Schutt
fächer flach auslaufen. Langgestreckte Blockwälle greifen über den Talboden 
bis zum gegenseitigen H ang durch. H ier setzt eine Verm ischung des vor
wiegend solifluidalen Schuttes m it den F lußschottern des Bodetales ein. A uf
schlüsse un terha lb  Schluft zeigen, daß die großen G ranitblöcke teilweise in 
sandig-kiesiges, teilw eise in lehm iges M aterial eingelagert sind. A bbildung 2 
(Ortseingang von Schierke) zeigt zugleich eine geringe A bnahm e der Rundung 
der Gerolle gegenüber denen der A bbildung 1. Eine fluviatile E inregelung 
ist aber h ier auch vorhanden.

In  der O rtslage von Schierke setzt in einer Höhe von 600 m  eine Gefälls- 
versteilung ein. D er an  diese S tufe gebundene Schuttfächer erh ielt auch eine 
starke  Blockzufuhr aus dem  Tal des Mönchsbruches, das eine ähnlich asym 
m etrische G estaltung wie das Eckernloch aufweist.

Abb. 2 Gronit 
1 1  MT nr
11 27 92 23

Abb.J Granit 
I  JT M JF 
20 79 96 15

Abb. 1. F lußschotter, B odetal 
‘oberhalb  Schluft

Abb. 2. T alschu ttm assen , B odetal 
in  Schierke

200
R a

Abb. 3. B lockschuttm assen,
B odetal w estlich  Elend

( i 23 A ngabe der E inregelungs
g ruppe m it G eröllanzahl)

WO
Der Talboden w ird bis Elend von diesen Schuttm assen bedeckt, wo sie 

in einem  flachen Fächer in der ersten T alw eitung auslaufen. Lange, schmale 
Wälle, in Längsrichtung des Tales angeordnet, zeigen die fluv iatile  Form ung 
dieser Ablagerungen. M oränenartige Form en, die M ainzer zur A usgliederung 
von Endm oränen an  der S tufe in Schierke und westlich von Elend ver- 
anlaßten, konnten  nicht beobachtet werden. Die G ranitblöcke nehm en von 
Schierke nach Elend allm ählich an Größe ab und sind vorw iegend in  sandig
kiesiges M aterial eingelagert. A bbildung 3 zeigt die A brundung und die Ein
regelung der Gerolle am  westlichen O rtsrand  von Elend, an deren fluv iatiler 
P rägung w ohl kein Zweifel besteht.

Zusam m enfassend kann  gesagt werden, daß die begangenen Talanfänge 
in ih re r  Form  und nach ih ren  A blagerungen keine glazigenen Spuren auf
weisen—Die asym m etrischen T alhänge und der H angschutt sind Zeugen soli- 
flu idaler A btragung. Die A blagerungen des Bodetales sind fluv iatiler E nt
stehung. N ur dort, wo die kleinen Seitentälchen m ächtige Blockmassen dem 
H auptta l zugeführt haben, tre ten  gem ischte A blagerungen auf.
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2. Das W orm ketal

Das W orm ketal nim m t seinen Anfang im Jakobsbruch. Die flachen Tal
hänge weisen die gleiche A sym m etrie wie das Eckernloch auf. Das Blockmeer 
des w eniger geneigten Südhanges ist sehr stark  ausgespült und über weite 
Flächen von einem  geringm ächtigen Hangm oor bedeckt. Die m eisten Blöcke 
sind m it ih re r  Längsachse hangabw ärts eingerichtet. Am Ausgang des Jakobs
bruchs setzt eine Talverengung ein, in der sich ein ebener Talboden ausbildet. 
H ier w ird der flache Südhang seitlich unterschnitten und endet m it einer 
5 m  hohen Blockstufe. Die Ergebnisse der A brundungs- und Einregelungs
m essungen sind den A bbildungen 4 und 5 zu entnehm en. Die Gerolle w urden 
dem  Talschutt an einem  W egeinschnitt (780 m  Höhe) in 1 m Tiefe entnommen. 
Die A brundung der G ranitgerölle ist etw as stä rker als die des Hornfelses. 
Auch talabw ärts in etw a 1 km  E ntfernung zeigen die Messungen (Abb. 6)

Abb 6 Hornfels 
I  JF BI JF 
4720 ¿¡r 15

n = D = .¿00

das gleiche Bild. Der Talschutt weist dabei noch eine schwache Schichtung 
auf, die in geröllreichen und grusreichen Lagen ihren Ausdruck findet. U nter
halb der K reuzung m it dem G lashüttenw eg hat das Tal ein stärkeres Gefälle. 
Zugleich setzen Blockanhäufungen ein, die eine M ächtigkeit von 10 m er
reichen können. Sie enden m it einer 4 m hohen Blödes lufe d irek t an der 
Brockenbahn. Erdm annsdörffer und M ainzer haben auf diese S tufe schon 
hingewiesen. M oräneartiges Aussehen besitzt sie keinesfalls. Zudem dürfte  
ih re  S teilheit auf E rdarbeiten  beim Bau der Brockenbahn zurückzuführen 
sein. A ber nicht nu r diese Stufe, sondern auch die anderen Züge der Ober
flächengestaltung verdienen unsere Aufm erksam keit. In den oberen Teilen 
der B lockanhäufungen finden w ir langgestreckte, in Längsrichtung des Tales 
verlaufende Wälle, die eine oberflächliche fluviatile Ü berarbeitung verraten. 
In diesen W ildw asserablagerungen tre ten  häufig geglättete und gekritzte H orn
felsstücke auf.

Der un tere  Teil des Schuttfächers w ird durch eine 3 m hohe Blockstufe 
in eine ältere, höhere und eine jüngere, tiefere Blockterrasse gegliedert, die 
ineinander verschachtelt sind. Von einem unruhigen, hügeligen Relief ist 
nichts zu sehen. Die Ergebnisse von Geröllmessungen, die in 2 m  Tiefe vor
genom m en w urden, sind den A bbildungen 7 und 8 zu entnehm en. Sie zeigen 
w ieder die typische Einregelung, die Solifluktionsschutt eigen ist. Die K anten
rundung der Gerolle ist s tä rker geworden. Die M orphogram m e zeigen ein 
ähnliches Bild w ie die der Talschuttmassen, die Poser und Höverm ann als 
M oränen ansprechen.

Abb. 4 und  Abb. 5.
Solifluktionsschutt, Jakobsbruch

Abb. 6. Solifluktionsschutt, W orm ketal 
am  Glashüttenw eg'
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Die B lockanhäufungen enden aber nicht m it jen er 4 m hohen S tufe an 
der Brockenbahn. Sie sind v ielm ehr un terha lb  einer nun einsetzenden steilen 
T alstufe als 10 bis 15 m  hohe Blockterrasse am  rechten H ang des Tales w eiter 
zu verfolgen. Die O berkante der Terrasse n äh ert sich dem  Talboden dort, wo 
die nächste T alstufe ansetzt. Geröllm essungen zeigten eine w eitere Zunahm e 
der A brundung (Abb. 9), die, w ie aus der E inregelung der Gerolle zu sehen 
ist, auf einen längeren solifluidalen T ransport zurückzuführen ist.

Abb. 7. und  Abb. 8.
Solifluktionsschutt, W orm ketal zwischen 
G lashüttenw eg  und  B rockenbahn.

Abb. 9. G em ischte G erolle, W orm ketal 
u n te rh a lb  d er B rockenbahn.

U nterhalb  dieser le tz ten -T älstufe  setzt noch einm al ein kleiner Schutt
fächer an, der bald auf dem ebenen Talboden ausläuft. H ier w ird  das fluviatile 
G epräge der A kkum ulationsm assen vorherrschend.

Eine ta lw ärts von M ainzer in 500 m  Höhe k artie rte  M oräne heg t schon 
m itten  in fluv iatilen  Schottern. Sie h a t das Aussehen eines T errassenrestes 
und w urde auch als solcher im  geologischen M eßtischblatt Elbingerode von 
E rdm annsdörffer ausgeschieden. Schürfungen ergaben aber, daß h ier eine 
von der W orm ke un terschn ittene Solifluktionszunge vorliegt, die n u r aus 
Tonen und Kieselschieferstücken vom angrenzenden Talhange zusam m en
gesetzt ist.

Zusam m engefaßt kann  gesagt w erden, daß auch im  W orm ketal glazigene 
Form ungstendenzen völlig fehlen. Die flache, asym m etrische Talm ulde des 
Jakobsbruchs m it ih ren  B lockablagerungen spricht ebenso fü r eine solifluidale 
G estaltung w ie auch der durch Blockstufen un tergü ederte  Schuttfächer zwi
schen G lashüttenw eg und Brockenbahn, der sich als Terrasse noch 1 km  ta l
abw ärts foftsetzt. Diese in Längsrichtung des Tales verlaufenden Blockstufen 
führen  zur B ildung eines Schachtelreliefs, was die phasenhafte  E intiefung 
des W orm ketales bei überw iegend solifluidalen Prozessen zum  Ausdruck 
bringt. Die M orphogram m e zeigen, daß m it zunehm ender Länge des T rans
ports eine allm ähliche Zunahm e der A brundung der Gerolle verbunden ist.

Die von . M ainzer als M oränen bezeichneten A blagerungen konnten nach 
ih rer äußeren Form  und nach ih re r inneren S tru k tu r als B ildungen der Soli- 
fluk tion  erkann t werden.

G eglättete und gekritzte Gerolle sind in  dem  Schuttfächer häufiger an 
zutreffen. Sie sind im m er an Hornfels gebunden, der aus schwach v e rh ä r
tetem  Tonschiefer besteht. Dieses Gestein ist w enig w iderständig. Schon nach 
einem  T ransport von wenigen 100 M etern im  heutigen W orm kebett sind die 
Gerolle s ta rk  gerundet. Reibt m an sie an der rauhen  Oberfläche der G ran it
blöcke, so ritzen die scharfen K ristallkan ten  feine H aarrisse in den Ton
schiefer, die den K ritzungen auf den Gerollen im  Schuttfächer sehr ähnlich
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sind. B reitere Schram m en sind im m er an die S tru k tu r des Gesteins gebunden. 
Die Schiefer weisen eine feine Schichtung auf, die nach einer Bearbeitung 
beim  T ransport je  nach W iderständigkeit der Schichten zu einer gerieften 
Oberfläche des Gerölls führt. Die M ehrzahl der geglätteten und gekritzten 
Gerolle tr i t t  in den Oberflächenschichten auf. Es sind W ildw asserablagerun
gen. An eine glaziale B earbeitung ist hier ebensowenig zu denken wie bei 
den einfach gekritzten Gerollen aus den tieferen Solifluktionsschichten. Zu 
bem erken ist noch, daß ich in den Brockentälern im m er n u r dort gekritzte 
Gerolle finden konnte, wo ein stärkeres Gefälle des Talbodens zu besonders 
starken  Bewegungs- und Bearbeitungsvorgängen führte.

3. Das Holtem m etal
Das H oltem m etal beginnt m it einer flachen Talm uldezw ischen Rennecken

berg  und H ohnekam m  in einer Höhe von 800 m. Es w ird von einer Blockdecke 
ausgekleidet, aus der das grusige Feinm aterial ausgespült ist. Im Bereich der 
Hölle fä llt es m it einer steilen S tufe bis auf 680 m ab, um  dann wieder bis 
zur S teinernen Renne eine flache Talm ulde zu bilden. Die Hölle, die schon 
Toreil (1880) als ein K ar ansprach, h a t an einigen Stellen halbkreisförm ige 
und steilw andige Form en. Die Blockaufschüttungen an dieser S tufe w erden 
bis zu 10 m mächtig. Sie sind durch die Tätigkeit kleinerer Rinnsale m it
un te r bis in m ehrere M eter Tiefe von ihrem  grusigen D etritus befreit. Infolge 
der starken  D urchnässung sind an der steilsten Stelle der S tufe Rutschungs
erscheinungen im Blockschutt zu beobachten. Es hat sich h ier eine halbkreis
förm ige Ausflußnische m it einem Durchm esser von 50 m  gebildet. Sie hat 
10 m hohe, sehr steile Rückwände. Das ausgeflossene Blockm aterial ist aber 
n u r wenige M eter transportie rt und in einem Schuttfächer unm ittelbar vor 
der Nische abgelagert worden. Auch am unteren  Ende des Steilabfalls ist eine 
derartige  Rutschungsform  ausgebildet. Die steilen Rückwände der Nischen, 
die von völlig ausgespülten Blockmassen gebildet werden, weisen manche 
Ähnlichkeit m it karartigen  Form en auf und haben wohl auch Toreil dazu 
bewogen, ihnen eine glazigene Entstehung zuzuschreiben.

Im w eiteren V erlauf bis zur S teinernen Renne ha t die Holtemm e nu r 
ein geringes Gefälle. H ier nim m t sie vor allem vom W esten her kleinere 
Talungen auf, die, wie auch das Holtemmetal, ein m uldenförm iges Querprofil 
besitzen. Die flachen Talhänge sind von einer 1 bis 2 m mächtigen Block
decke ausgekleidet. Fast überall ist eine Schichtung des M aterials zu beob
achten. P rofil 1 zeigt den Aufbau der Blockdecke am Hanneckenbruch. U nter 
einer 40 cm starken  Humusdecke befindet sich eine Solifluktionsschicht von 
gleicher S tärke. A bbildung 10 zeigt die fü r  Solifluktion typische Einregelung. 
Die etw as stä rkere  A brundung der Gerolle ist auf ihren V erw itterungs
zustand zurückzuführen. Die Gerolle bestehen h ier nicht m ehr aus frischem 
Gestein, sondern zeigen schon Anfänge einer Vergrusung. In den tieferen 
Schichten ist die V ergrusung noch w eiter fortgeschritten, so daß A brundungs
m essungen nicht m ehr durchgeführt w erden konnten. Die Einregelung ist 
aber auch h ier die gleiche wie in der oberen Schicht. Der D etritus ist lehm ig
grusig ausgebildet. D arun ter befinden sich leicht gewellte, dünnschichtige 
A blagerungen, die aus sandig-schluffigem bis tonigem  M aterial bestehen. Sie
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sind ih rem  Aussehen nach den aus den Rocky M ountains bekann t gew orde
nen und als slush bezeichneten Schneeablagerungen gleichzusetzen. Nach 
un ten  w ird das P rofil durch eine 20 cm sta rke  lehm ige Schicht abgeschlossen. 
Die Gerolle sind h ier schon so s ta rk  v erw itte rt, daß sie beim  H erausnehm en 
zerfallen.

Es ist möglich, daß die un teren  Schichten A blagerungen einer älteren  
K altzeit darstellen. D afür spricht die sta rke  V erw itterung  der G ranitstücke. 
Es ist aber überall in G rusgruben zu beobachten, daß das von der D enudation 
erfaß te  granitische V erw itterungsm aterial stellenw eise sehr m ürbe ist. D er 
E rhaltungszustand der G ranitblöcke und des kleinstückigen Schuttes läß t 
deshalb n u r schwer eine Aussage über das A lter der A blagerungen zu. 
M oränennatur weisen sie aber angesichts der G erölleinregelung und ih rer 
Schichtung nicht auf.

Im Bereich der S teinernen Renne fä llt der Talboden an einer S teilstufe 
um  200 m  ab. Am Fuß der S tufe setzt ein 10 bis 15 m m ächtiger Schutt
fächer ejn, der sich m it dem  der K leinen Renne verein ig t und am  Silbernen 
Mann, wo ein Q uarzitzug das Tal quert, endet. D er Schuttfächer ist durch 
die Holtem m e stark  zerschnitten worden. Auskolkungen und E rdrutsche ver
leihen ihm  eine sehr unruhige Oberflächenform . Die Blöcke sind besonders 
im  oberen Teil des Fächers ungeordnet gelagert (Abb. 11). Lehm iger und 
grusiger D etritus sind stark  durchmischt. E rst im  un teren  Teil tre ten  E in
regelungen auf, die fü r  einen fluviatilen T ransport sprechen (Abb. 12). Beide 
M orphogram m e zeigen eine Ä hnlichkeit m it den M orphogram m en Posers und
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H överm anns aus dem  Bereich der ungeschichteten Talschuttm assen. Auch die 
M essungen an der K leinen Renne, wo ein m odellartig schöner Schuttfächer

Abb. 10 Granit 
I  K  M  E  
15 18 17 20

200

Abb. 11 Granit
i e  m  æ
30 27 26 17

_Ib=

Abb. 12 Granit 
I H R E  
23 20 38 27

200 1,00 200

Abb. 10. Solifluktionsschutt 
H oltem m etal 

am  H anneckenbruch

Abb. 11 und Abb. 12.
B lockschuttm assen, 
S te inerne R enne

ausgebildet ist, h a tten  das gleiche Ergebnis (Abb. 13). Der A brundungsgrad 
ändert sich talabw ärts bis W ernigerode n u r  wenig, wie aus den A bbildungen 
14 und 15 zu entnehm en ist. Am Silbernen M ann ist infolge des Gesteins
wechsels eine kleinere T alstufe ausgebildet. Sie ist völlig von Blockmassen

SO r Abb. 13 Granit 
I M M E  

40 22 23 30 35
Abb. 74 Granit 

I M  M E  
26 19 30 25

Abb. 15 Granit 
I M M E  
29 20 32 29

-1

1 T y —  „200 900 600
Abb. 13. B lockschuttm assen, K leine Renne
Abb. 14. T alschu ttm assen , W orm ketal am  S te inernen  Mann
Abb. 15. T alschu ttm assen , H oltem m etal am  B ahnhof S te inerne R enne

verdeckt, die sich in der anschließenden Talw eitung ausbreiten. Der Schutt
fächer ist s tark  fluv iátil überform t. A uskolkungen, gew undene Rinnen und 
W älle verleihen ihm  eine sehr unruhige Oberfläche. E r setzt sich bei einer 
allm ählichen Talverengung bis zum Bahnhof S teinerne Renne (300 m  ü. NN) 
fort. E rst dort beginnt sich eine ebenere Talsohle auszubilden. Endm oränen 
ähnelnde Form en konnten nirgends festgestellt werden.

Die fluv iatile P rägung drückt sich auch in den obersten Schichten der 
A blagerung sehr deutlich aus. In m ehr als 1 m Tiefe stellen sich scheinbar 
völlig ungeordnete Blockschuttm assen ein. Die E inregelungsm essungen (Ab
bildungen 14 und 15) zeigen aber ein kleines M axim um  in der G ruppe III. 
Man kann  beobachten, daß sich die Gerolle jew eils um  die sehr dicht lagern
den Blöcke herum legen, so daß die A ussagekraft dieser Messungen beein
träch tig t w ird. Dazu ist ein vertika ler Wechsel im  D etritus festzustellen. 
Dieser besteht vorw iegend aus G ranitgrus, der von horizontalen Lehm - und 
Tonbändern durchsetzt ist.

Im  großen und ganzen ist eine Ähnlichkeit m it den A blagerungen des 
Bodetales zwischen Elend und Schierke festzustellen, w enn auch dort ih r
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fluv ia tiler C h arak ter bedeutend besser ausgebildet ist. G rößere Block
anhäufungen erw iesen sich nie als Endm oränen, sondern im m er als an  S tufen  
gebundene Schuttfächer. Ein plötzlicher Wechsel in der Lagerung und der 
A brundung der Gerolle konn te  an diesen Stellen nicht beobachtet werden. 
D am it ist die Möglichkeit einer. U ntergliederung in M oränenm aterial und 
fluv iatile  Schotter nicht gegeben. Lediglich die Schuttdecken des obersten 
Talgebietes unterscheiden sich durch ih ren  solifluidalen C harak ter von den 
A ufschüttungen der s tä rk er eingetieften Täler.

4. Das Ilsetal
Das Ilsetal beginnt am  B rockenbett in  einer H öhe von 900 m. Die flache 

T alanfangsm ulde ist bei einem  geringen G efälle völlig verm oort. In 820 m 
Höhe setzt dann ein gestufter T alabfall ein, an  dem  der 100 m  bre ite  Tal
boden 200 m abfällt. Die Blockdecke, in die sich die Ilse in einem  steilw an- 
digen, 20 m  tiefen K erb ta l eingeschnitten hat, n im m t hier an S tärke be
trächtlich zu. Im  un teren  Teil der S tufe fließ t die Ilse m eist unterirdisch 
zwischen den Blöcken, aus denen das F einm aterial ausgewaschen ist.

U nterhalb  der S tufe rahm en seitliche Blockterrassen den breiten  Tal
boden, in dessen blockreiche A blagerungen die Ilse sich etw a 2 m ein
geschnitten hat. Das Flüßchen verein ig t sich h ier m it Keilbeek und 
Schlüsiebach.

Der K ellbeek entspring t im  Schneeloch. Dieser steilw andige Talschluß 
w urde häufig als F irnm ulde angesprochen. Die H änge sind bis zum Talboden 
von Blockmassen bedeckt. Viele kleine R innsale haben zur s ta rken  Aus
spülung der Blockdecke geführt, die aber eindeutig solifluidale Züge besitzt. 
Lange Blockterrassen, lobenförm ige Solifluktionsw ülste und Nischen m it 
Schutttropfenbildungen belegen dies. D er Talboden selbst ist von einer 2 m 
dicken Blockschicht bedeckt, in die der aus den T alhängen ausgespülte G rus 
eingelagert ist. D er Fortgang dieses flächenhaft w irkenden Prozesses ist 
heu te noch zu beobachten.

Das Tal des Schlüsiebaches beg innt m it einer breiten, asym m etrischen 
Mulde, deren steilere N ordhänge von K lippen besetzt sind. G irlandenförm ige 
Blockwülste sind h ier ebenso gu t zu erkennen w ie in den kleinen flachen 
Seitentälchen (Luchsloch). D er Talbcden w eist eine 5 m  m ächtige Schutt
bedeckung auf. B lockanhäufungen sind aber vorw iegend auf die M ulden
ränder und auf die M ündungen kleiner Seitentälchen, wo sie sich zungen
förm ig in  das Tal hineinschieben, beschränkt. In  den zentralen  Teilen ist 
kleinstückiger Schutt vorherrschend. E r ist an Bacheinschnitten aufgeschlossen 
und zeigt ein m ehrschichtiges Profil (Profil 2). U n ter einer dünnen Torfm oor
decke stellt sich eine 40 cm sta rke  Solifluktionsschicht ein, die nach un ten  
von einer etw as s tärkeren  Schuttschicht m it völlig w irr  lagernden G esteins
stücken abgelöst w ird. Einregelungsm essungen (Abb. 16) bestätigen dieses 
Bild. Die Gerolle unterscheiden sich hinsichtlich der Zui undung aber nicht 
von denen der oberen Schicht. Das M orphogram m  h a t ein fü r  Solifluktions- 
schutt bei granitischem  M aterial durchaus typisches Aussehen. In dem  lehm ig
grusigen F einm aterial kann m an schwach ausgebildete K ryoturbationen er
kennen.
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U nter dieser Schicht finden w ir fein gebänderte Tone und Lehm e in 

w elliger Lagerung, die nach un ten  in feinen G rus übergehen. D erartige Ab
lagerungen konnten w ir schon am  Hanneckenbruch beobachten. Die un teren  
P artien  des Profils w erden w ieder von Solifluktionsschutt eingenommen, der 
durch grusige E inlagerungen in m ehrere Schichten aufgegliedert ist.

Profil 2. Schlüsiebachtal, A blagerungen au f dem  T alboden

Der m uldenförm ige C harak ter des Ilsetales bleibt bis zu den Ilsefällen 
erhalten. In einem  steilw andigen K erbtal schneidet sich das Flüßchen auf 
einer Strecke von 800 m 140 m  ein. Der un tere  Teil der S tufe ist von einem 
Schuttfächer bedeckt, der allm ählich in die Talschuttm assen übergeht. Diese 
sind bis zum H arzrand hin zu verfolgen, wo sie bei Ilsenburg in einem  Block
fächer auslaufen. Ih re  M ächtigkeit ist unterschiedlich, w ird aber an  den Tal- 
versteilungen, w ie z. B. am  Ilsenstein, größer. Die sta rke  Zufuhr, von Soli-, 
fluktionsschutt aus dem  Loddenke- und R honetal bleibt nicht ohne Einfluß 
auf den A kkum ulationskörper. H ier schieben sich große Schuttfächer in das 
Tal hinein, die die Ilse jeweils an  den gegenseitigen Hang herandrücken und 
zu einer Verm ischung der verschiedenen A blagerungen führen. Dies kom m t 
auch in den M orphogram m en zum  Ausdruck. U nterhalb der Ilsefälle führten  
die M essungen zu einem  M orphogram m  (Abb. 17), das die s tä rk er beginnende 
A brundung der Gerolle bei F luß transport zeigt. B estärk t w ird dies durch die 
Ergebnisse der Einregelung. Der D etritus besteht n u r aus Sand und Grus. 
U nterhalb  des Loddenkeschuttfächers finden w ir s tärkere  Lehm beim ischun
gen. Die Z urundüng der Gerolle ist sehr unterschiedlich. Das M orphogramm  
(Abb. 18) zeigt ein ausgeprägtes M axim um  in der Indexgruppe 0 bis 50, w äh
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rend  die übrigen Gerolle sich auf Indexgruppen bis 850 verteilen. Bei fluvia- 
tilem  T ransport, w ie aus den Ergebnissen der E inregelungsm essungen zu 
ersehen ist, w urden Solifluktionsschutt und Flußgerölle m iteinander ver
mischt. Die stä rk ste  A brundung zeigten die Gerolle im  un tersten  T alabschnitt 
(Abb. 19).

Abb. 16. Solifluktionsschutt, T al des Sehlüsiebaches
Abb. 17. T alschu ttm assen , Ilse tal u n te rh a lb  der Ilsefälle
Abb. 18. T alschu ttm assen , Ilse tal u n te rh a lb  der E inm ündung  d er Loddenke
Abb. 19. T alschu ttm assen , Ilse tal u n te rh a lb  des Ilsesteins

D am it erg ib t sich, daß auch im Ilsetal glaziale Spuren fehlen. Im ober
sten T alabschnitt sind Solifluktionsform en vorherrschend, die dann im  Bereich 
der Ilsefälle von einer fluviatilen G estaltung abgelöst werden. Die von M ain
zer als Endm oräne ausgeschiedenen Gebilde erw iesen sich durchw eg als 
Schuttfächerbildungen.

IV. E r g e b n i s s e
Im  östlichen und nördlichen Teil des Brockengebietes konnten  keine 

Spuren einer würm eiszeitlichen V ergletscherung festgestellt werden. Dies 
steh t im W iderspruch zu den Forschungsergebnissen Posers und Höverm anns 
im w estlichen Teil des Hochharzes. Die U ntersuchung der O berflächenform en 
und der A kkum ulationsm assen im  nordöstlichen Teil ergab ein differenziertes 
Bild. Die hochgelegenen T alanfangsm ulden w urden vorw iegend solifluidal 
geform t. Die flachen asym m etrischen Talungen weisen eine Blockbedeckung 
auf, die eine deutliche G liederung durch Blockstufen, lobenförm ige W ülste 
und S chutttropfen erfäh rt. An G efällsstufen sind Schuttfächer- und Blcck- 
terrassenbildungen festzustellen. Die v ielerorts zu beobachtende Schichtung 
der A blagerungen darf als w eiterer Beleg angeführt w erden. Ebenso ein
deutig sprechen die Ergebnisse der Einregelungs- und A brundungsm essungen 
an  Gerollen fü r einen solifluidalen T ransport der Schuttm assen. Die fü r Soli
fluktionsschutt etw as sta rke  A brundung der G ranitgerölle ist gesteinsbedingt. 
In  fast allen Aufschlüssen kann  m an ein N ebeneinander von gesunden und 
angew itterten  G esteinsstücken beobachten. Die zerm ürb ten  G erolle runden 
sich beim  T ransport naturgem äß schneller ab als die aus festem  Gestein 
bestehenden.

Der V erw itterungszustand läß t bei der starken  Verm ischung des M ate
rials eine zeitliche U ntergliederung der geschichteten A blagerungen nicht zu.
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W ahrscheinlich gehören die sehr intensiv verw itterten  Schichten einer älteren 
K altzeit an. Das spärliche Beobachtungsm aterial läß t aber w eiterreichende 
Schlüsse nicht zu.

In  einer Höhe von 600 m  setzt dann ein plötzlicher W andel in der For
m ung und der Lagerung der A kkum ulationsm assen ein. H ier befinden sich 
steile Stufen, die zu den s tärker eingetieften Tälern h inabführen. Die S tufen 
sind in ih ren  un teren  Teilen von Schuttfächern bedeckt. Diese gehen allm äh
lich in die Talschuttm assen über, aber bei Talversteilungen zeigen sich im m er 
neue Ansätze zur Schuttfächerbildung. Mit einer Vergletscherung sind diese 
A blagerungen nicht in  V erbindung zu bringen, denn ein Eisstrom  m üßte 
besonders h ier ausschürfend gew irkt und die S tufen freigelegt haben.

Die Oberfläche der Blockschuttm assen ist häufig sehr unruhig  gestaltet. 
Erosionsrinnen, Auskolkungen und in Längsrichtung der Täler verlaufende 
Blockwälle sind Zeugen einer fluviatilen Form ung. M oränenartige Querw älle 
konnten nicht beobachtet werden.

Die U ntersuchung der A blagerungen bestätig t diese Beobachtungen. Im 
Tal der K alten Bode finden w ir bis in 680 m Höhe Schotter, an deren fluvia- 
tiler E ntstehung kein Zweifel besteht. H ier wie in den anderen Tälern zeigen 
die Einregelungsm essungen im m er ein deutliches M axim um  in der dritten  
Einregelungsgruppe. N ur im H oltem m etal ist dieses M axim um  etw as ab
geschwächt. Die Ursache h ie rfü r ist in der dichten Lagerung der Blöcke zu 
suchen, die der Sedim entation des k leineren G esteinsm aterials die Richtung 
wiesen.

Die A brundung der Gerolle entspricht ihrem  n u r kurzen fluviatilen 
T ransport. Durch starke Z ufuhr von Solifluktionsschutt aus kleinen Seiten- 
tälchen tre ten  häufig M ischformen auf. So zeigt auch das Fehlen von M oränen
m aterial, daß die T äler des östlichen und nördlichen Brockengebietes w ährend 
der W ürm eiszeit nicht vergletschert waren.

Diese Ergebnisse stehen in E inklang m it den E rörterungen Büdels (1960) 
über den K lim averlauf der W ürmeiszeit, wonach die Schneegrenze im  Harz 
w ährend  des Hochglazials in rund 1000 m Höhe lag.
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